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Warum sollen sich Kinder zwischen 9 und 10
fahren mit dem Thema |udentum beschäftigen?
Was interessiert sie hieran? Was können sie dabei
lernen? Kaum noch verwurzelt in der eigenen
christlichen Konfession, steht in vielen Bundes-
ländern das Thema fudentum in der dritten oder
vierten Klasse auf dem Lehrplan des evange-
Iischen oder katholischen Religionsunterrichts.
Im Folgenden soll gezeigt werden, wie wichtig
dieses Thema gerade im gesellschaftlichen Kon-
text religiöser und weltanschaulicher Pluralität
ist und wie es didaktisch so konkretisiert werden
kann, dass Grundschü{erinnen und -schü'ler Ent-
scheidendes fur ihr Leben mitnehmen.
»Die Schüler lernen im Religionsunterricht das
ludentum als den Wurzelgrund der christlichen
Traditionkennen« (ISB, 164) - so derbayerische
Grundschullehrplan für die dritte Klasse im
evangelischen Religionsunterricht. Des Weite-
ren zeigt sich - wie auch im katholischen Lehr-
plan - die Vielfalt der didaktischen Intentionen:
Neben der Klärung des christlichen Selbstver-
ständnisses auf der Basis der jüdischen Tradition
geht es um die religiöse Verortung der Person
|esu als |ude. Die religionswissenschaftliche Per-
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Ausgehend von den Fragen der Grundschulkinder und wachsender
fremdenfeindlicher und antisemitischer Einstellungen wird die
Notwendigkeit eines Perspektivenwechsels deutlich: Das »Thema
Judentum« sollte in der Grundschule stärker in einer friedens-
pädagogischen Didaktik ver0rtet werden.
spektive soll erhellen, welche theologischen In-
halte, Glaubens- und Festtraditionen das luden-
tum bestimmen und inwiefern Gemeinsamkei-
ten zwischen fuden und Christen auszumachen
sind. Abschließend wird zur Themeneinheit »|u-
dentum« kurz erwähnt, dass auch das leidvolle
Schicksal von juden über die Thematisierung
von jüdischen Lebensgeschichten benannt wer-
den könne.
So überzeugend die genannten Zielsetzungen
für die Lehrplaneinheit fudentum sind, so ein-
dringlich stellt sich doch die Frage, ob diese be-
nannten Dimensionen im Kontext einer zuneh-
mend religiös pluralen Gesellschaft mit latenten,
aber auch oflenkundigen Tendenzen von Frem-
denfeindlichkeit bzw. eines wachsenden Anti-
semitismus ausreichen. Es erscheint jedenfalls
anachronistisch, die wichtige friedenspädagogi-
sche Chance hin zu einer religiösen Dialogfihig-
keit hier im Grundschulalltag zu verspielen -
zumal empirische Studien ein durchaus bedenk-
liches Halbwissen der 8- bis l0-lährigen in
Sachen |udentum konstatieren, das bei den 15-
bis 16-|ährigen dann zu intoleranten bzw. anti-
semitischen Einstellungen führen kann.
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Didaktische Konsequenzen
All dies verdeutlicht, dass neben theologi-
schen Unterrichtsintentionen zum Verhältnis
|udentum und Christentum sowie religionswis-
senschaftlichen Informationen zu Traditionen
und Riten jüdischen Claubens eine Kompetenz-
erweiterung der Kinder im Vordergrund stehen
sollte, die sie befähigt, ihre interreligiöse Dialog-
fühigkeit zu fördern und zugleich im Sinne einer
Erinnerungskultur der Entstehung von Vorur-
teilen vorzubeugen. Wie die soeben erschienene
Denkschrift der Evangelischen Kirche (EKD)
>Religiöse Orientierung gewinnen< aufzeigt, Iiegt
die gesellschaftliche Verantwortung des Religi-
onsunterrichts zunehmend in der didaktischen
Umsetzung des Bildungsziels Pluralismusfühig-
keit, nicht zuletzt um für die Einzelnen wie für
die Gesellschaft friedenspädagogische Impulse
zs setzefl.
Neigen wir doch bei dem »großenu Thema »Di-
alog der Religionen« dazu, uns fremde Religio-
nen als homogene Blöcke vorzustellen, die auf
fest definierten Standpunkten einander begeg-
neten. Erst in der indMduellen Begegnung mit
Menschen anderen Glaubens entdecken wir,
dass jeder Glaube kontextuell durch Lebensge-
schichten, regionale Einflüsse oder situative Be-
dingungen geprägt ist und demgemäß ein inter-
religiöser Dialog weniger prinzipien- als bezie-
hungsorientiert an Lebendigkeit und Bedeutung
gewinnt. So liegt aus der Perspektive der Religi-
onspädagogik eine Chance interreligiösen Ler-
nens darin, dass in der Praxis des Religionsun-
terrichts Kinder und |ugendliche nicht nur über
eine Religion informiert werden, sondern kon-
kret in der Begegnung mit Menschen anderer
Religionen Glaubensinhalte und -formen verste-
hen können. Verstehensprozesse gelingen insbe-
sondere im Zusammenspiel kognitiver, emotio-
naler und pragmatischer Lerndimensionen, um
eine Theorielastigkeit und Alltagsferne der The-
matik zu vermeiden. Weil lebensrelevante Zu-
sammenhänge eben nur sichtbar werden, wenn
Subjekte als Teile des Ganzen erkennbar und
erlebbar sind, sollte der Unterricht zum Thema
»fudentum« stärker als bisher so konzipiert wer-
den, dass man nicht über das Iudentum, son-
dern mit Menschen jüdischen Glaubens spricht.
Neben neueren dialogisch konzipierten Unter-
richtsmaterialien (Meyer), die eine kindliche
Wahrnehmungs- und Erfahrungsperspektive
einbeziehen, erfreuen sich Begegnungsmöglich-
keiten mit Menschen jüdischen Glaubens bei
Synagogenbesuchen oder beim Gang über einen
jüdischen Friedhof wachsender Beliebtheit.
Hierbei ist jedoch didaktisch sehr darauf ztt ach-
ten, dass museumspädagogische Assoziationen
vermieden werden und die Kinder mit dem »le-
bendigen Iudentum« in Berührung bzw. ins Ge-
spräch kommen.
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Was heißt eigentlich tIKRAT?
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möchte Schülerinnen und Schülern einen
unbefangenen Zugangrund um das The-
ma |udentum geben. Es hilft stereo§pe
f$f..A,blnehmun§en:zurdulctßie&en,.anti:,,
semitischen Ressentiments entgegen zu
,1g|!§n.,ünd,!in,,§Qgen*artsbeiogea.es rr,,',
Judentum zu vermitteln.
|üdischen Glauben mit allen
Sinnen entdecken
»Die Religion des Judentums kennenlernen,
Fremdheit abbauen und Dialog führen« - das ist
das Anliegen des Projekts »|udentum begrei-
fen«, das gegenwärtig neue Anstöße ztr dezi-
diert dialogischen Begegnung in der Schule setzt
(N aurath/ Ro senow). Ztt Beginn des Proj ekttages
werden auf Initiative von Religionslehrkräften
allen (auch muslimischen bzw. am Ersatzfach
teilnehmenden) Kindern der dritten fahrgangs-
stufe die jüdischen Gäste vorgestellt, die über ih-
ren Glauben informieren und mit fünen ins Ge-
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Plädoyer für die Entwicklung
einer »Holocaust-Didaktik«
für die Grundschule
Dies verdeutlicht den praxisbezogenen Ein-
druck, dass man in Deutschland das »Thema fu-
dentum« auch in der Grundschule kaum unter-
richten kann, ohne die Schoah zu thematisieren.
Insofern ist es höchste Zert, eine sogenannte Ho-
locaust-Didaktik auch für den Primarbereich zu
entwickeln, die auf kindgemäße Art und Weise
eine Erinnerungskultur im friedenspädagogi-
schen Interesse als Ziel verfolgt. Es ist frappie-
rendzrtsehen, dass gerade die deutschen Kinder
so wenig Bescheid wissen und diesbezüglich im
internationalen Vergleich so wenige Möglich-
keiten zur Reflexion der eigenen Geschichte be-
kommen. Während beispielsweise die Kinder in
Israel von klein auf erleben, dass am Holocaust
Remembrance Day drei Minuten die Sirenen im
Land heulen und an das Unvergessliche erin-
nern, gibt es in Deutschland für Heranwachsen-
de bis zur 7./8. Klasse keine ofensichtliche Erin-
nerungskultur. Insofern ist es in einem gesell-
schaftlichen Klima wachsenden Antisemitismus
dringlich, dass auch Grundschullehrkräfte aus-
bzw. fortgebildet werden, die Schoah zu thema-
tisieren und sich nicht länger scheuen, die als
schwierig geltende Thematik in einer kindge-
rechten Weise zu unterrichten. Didaktische Be-
mühungen hierz,t (Heyl/Naurath) zeigen, dass
es sinnvoll ist, entwicklungspsychologisch frü-
her anzusetzen, da dann die besondere Chance




Dies alles führt abschließend zu einem ent-
schiedenen Plädoyer, die friedenspädagogische
Dimension der Themeneinheit fudentum zu
verdeutlichen. Zukunftsweisend könnte hier die
Einrichtung von Lernwerkstätten zur interreligi-
ösen Begegnung an unseren zunehmend reli-
giös-pluralen Grundschulen sein, in denen sich
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beispielsweise christliche, muslimische und jü-
dische Schülerlnnen im institutionalisierten
Rahmen zu dialogischen Proiekten treffen und
anhand verschiedener Themen (zu Schöpfung,
Heilsvorstellungen, Gottesbild' Schuld und Ver-
gebung, Tod und Ewiges Leben etc.) eine erfah-
rungsbezogene Präsentation füres Glaubens er-
arbeiten, um in einen authentischen Verständi-
gungsprozess zu treten (weitere Informationen
hierzu: Friedenspädagogisches Zentrtm für in-
terreligiöse Bildung/Universität Augsburg). I
Prof. Dr. Elisabeth Naurath lehrt Religionspädagogik und
Didaktik des Religionsunterrichts am lnstitut für Evangelische
Theologie der Universität Augsburg.
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